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PORTO ALEGRE, Mai 19° 


Von Wesen der Parteien. 





Menschheits-, Kultur und Staats- 
fragen werden bei allen Völkern 
im Parlament eroertet. Je nach 
dem Grade des Ihteresses wird 
diese Frage bejaht, jene verneint. 
Zwischen Ja und Nein liegt das 
Schicksal der Millionen, Da diese 
Millionen nicht zugleich reden 
koennen, waehlen sie, ja nach 
ihrer Einstellung, Führer und 
schicken sie zur Redeschlacht 
ins Parlament. Das Parlament 
ist eine angenehme, glaenzende 
Sache, die auch den letzten Ra- 
dikalen in ihren Bann zieht. 
Manch einer; der es noch vor 
kurzem bitterernst nahm mit sei- 
nem Kampf um die 'Volksrechte, 
ist angesichts der Hoheit des 
Hauses und des sonstigen Nim- 
busses in seinem Rebellentrotz 
gelaehmt worden. Meist kam 
das ganz ploetzlich über ihn. 
Eine Art Weihe, eine Art Solida- 
ritaet mit allen Parlamentsmit- 
gliedern griff Platz und die Be- 
zahlung, die angenehme Lage, 
die Ehre, Volksvertreter zu sein, 
taten das Ihrige. 

Neben dem Parlament existiert 
aber noch eine sogen. Regierung, 
die sich aus den Ministerien zy- 
samınensetzt. Das Parlament 
kann vorschlagen, beschliessen, 
die Regierung. bestaetigt, führt 


‚die Beschlüsse aus oder lehnt 


sie ab. 

Dem nüchternen Kritiker faellt 
bei der Dursicht der langen Re- 
den eines sofort auf, dass in 
den Parlamenten nur Gegen- 
saetze herrschen, alsovon Wahr- 
hafligkeit, die keine Gegensaetze 
kennt, nichts zu spüren ist. Es 


handelt sich also nicht um Be- 
ratungen zıım Wohl des Staates, 
zu dem jed-r mehr oder weni- 
ger beitragen soll, sondern um 
blosse Auseinandersetzungen der 
Parteien. Das Parlament ist das 
Ideal der Bürger, jener Mittel- 
klasse, die nicht reaktionaer und 
nicht revolutionaer sein will, das 
Ideal der sogen. Demokraten. 
Alle Volksteile sollen zu ihrem 
Recht kommen, die guten wie 
die bösen. Bei unserer Betrach- 
tung sollen uns die Dutzende 
von Parteien nicht stoeren, wir 
wollen sachchemaess sondieren 
und den Parteikoloss zunaechst 
teilen in Vorwaerts- und Rueck- 
waertsstrebende. Die Begrifie 
Herren und Sklaven hat die 
Mittelklasse in gerissener Weise 


‚verwirrt, indem sie sich dazwi- 


schenschob. Wir muessen also 
wohl oder uebel zwei Hammer- 
schlaege tun, und drei Parteien 
schaffen: Reaktionaere, Demo- 
kraten und Sozialisten. So haet- 
ten wir ein System, eine Ord- 
nung und wir koenten an die 
Charakterisierung dieser drei 
Parteien gehen. Also : Reaktion. 
Sie will bewusst die Knechtung 
der Menschheit duch Ge- 
walt-, und Luegeninstitutionen- 
Sie will bewusst die Masse als 
Haustier erhalten und die Men” 
schenwuerde in den Kot treten. 
Sie will, dass ihre Vertreter viel, 
die Massenwesen nichts besitzen. 
Je niedriger der gestige Tiefstand 
eines Volkes, umso brutaler tritt 
die Reaktion auf und man kann 
ihr darin nicht einmal einen 
Vorwurf machen, denn sie folgt 





nur angeborenen Instinkten, die 
sich solange forterben, bis diese 
brutale Gewalt auf Widerstand 
sioesst. Mie Reaktionaere kaem- 
pfen roh, aher mit offenem Vi- 
sier. Sie sind sofort kenntlich 
an ‘ihrer Plumpheit. Grundbe- 
sitzer, Industriekoenige und an- 
dere Gewaltkolosse <'nd natur- 
gemaess reaktionaer, volksfeind- 
lich. Die Bezeichnung konser- 
vatiyv muesste eigentlich ein Ue- 
bergang zur Demokratie bedeu- 
ter, wenn Begriffe Wert haeften. 
Man sollte daraus schliessen, 
dass die Rueckwaerfsler sich zu 
einem Erhalten des Bestehenden 
herablassen. Demokratie: ein 
Missbrauch schlimmster Art, ein 


Blendwerk, ein gemeingefaehrli-- 


cher Begriff. Zur Reaktion ge- 
hoeri immerhin ein gewisser Mut, 
denn sie kann unter Umstaenden 
glatt -zerschlagen werden. Zur 
Demokratie gehoert nichts wie 
Heuchelei, List, Zerissenheit, 
Schoenfaerberei, Lavieren, Pfiffig- 
keit. Kein Quentchen Mut ist 
erforderlich. Der Demokratie ist 
es gelungen, die grosse Mehr- 
heit der Sozialisten an sich zu 
fesseln, indem sie eine Ehe mit 
dem Sozialismus einging. Dieje- 
nigen, die diese naturwidrigste 
Allianz segneten, waren die gröss- 
ten Bremsklötze der Freiheits- 
bewegung. Sozialismus: Er ist 
so alt wie die Sklavenrevolten, 
nur die Bezeichnung ist jung, 
kaum ein halbes Jahrhundert, — 
ach, was reden wir — zehn Jah- 
re alt, denn zu den Sozialisten 
können wir doch schliesslich nur 
die Kommunisten rechnen, denn 
die anderen hängen ja mit allen 
Fasern an der Demokratie, und 
selbst abgesplitterte kommen 
nicht los von ihr. Die Zahl der 
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Sozialisten ist also seit der Los 
lösung der Kommunisten schreck- 
lich zurückgegangen und muss 
erst langsam wieder steiger. 
Diese drei Parteigrupnen noch- 
mals zu spalten, ist Sache eines 
Künstlers. Und mit Kunstwerk 
können wir uns hier nicht auf- 
halten, 

Das Wesen der Parteien ist 
eng verbunden mit dem Wesen 
des Staates, der Kultur, der 
Menschheit. Wer über diesen 
Dingen _steht, kann sagen, ein 
freier Mensch zu sein. Aber — 
er muss mit den Wölfen heulen 
muss den Schwefel- und Ver- 
wesungssgeruch der Kultur atmen, 
die Giftpfleile treffen auch ihn, 
— und darum muss er kämpfen 
sich wehren, experimentieren. Am 
Wesen der Dinge ändert er we- 
nig! K. 
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Was der deutsche 
Michel bezahlt... 


O, selig in einer Republik zu 
leben, dank Sozialdemokratie und 
Entente — so darf der deutsche 
Arbeiter singen. Aber dieser Ge- 
sang kostet ihn nicht weniger, 
als die frühere Hohenzollern- 
Scheusalmonarchie. Und wuer- 
den die Arbeiter den «Proleta- 
rierstaat? sich auferlegt haben, 
so wäre es auch genau so, wie 
Russland glänzend beweist. Die 
Ausgabenposten werden wohl 
verschieden verteilt, unter ande- 
ren Namien an Schmarotzer ver- 
teilt — aber die Sache bleibt 
dieselbe: 

Der Staat saugt Blut und Mark 
aus der Gesellschaft, so lange 
diese eine Staatsinstitution zıs 
Joch der Knechtung sich aufer- 
legen lässt. 

Im Jahre 1929, unter sozialde- 
mokratischen Ministern, muss 
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der deutsche Michel zahlen : 

1. Fuer Wilhelm des Aus- 
reissers Krieg (Kriegslasten): 1768 
Millionen Mark. 

2. Fuer den mächsten Krieg 
(Reichswehr, Marine): 704 Mil- 
lionen. 

3. Fuer die Kriegsverherrlicher 
(Pensionen): 1764 Millionen. 

4. Fuer die «Wirtschaft» (also 
Subventionen an das Girosska- 
pital): 24 Millionen. 

5. Fuer «deutsche» Propa- 
ganda im Auslande (Auswärtiges 
Amt: 67 Millionen. 

6. Fuerein Finanzministerium, 
das das deutsche Volk durch 


Goldwaehrungsschwindel, Infla- 
tion und Deflation, Zins und 


Zinsenzinsenraub und Barabzug 
von jedem Nominalwert einer 
Note!);: 436 Millionen, 

Das allein macht bereits das 
nette Suemmchen von 4743 Mil- 
lionen Marck aus. So viel be- 
kommen die Generale, deren 
Lakaien, die Unternehmer und 
Staatspolitiker, damit sie uns 
zum frisch-fröhlichen Gaskrieg 
fuehren können. Doch noch 
sind wir nicht am Schluss. Denn 
es kommt 7. Reichsministerium 
des Innern, Reichsarbeitministe- 
rium (Wissel !), Ernaehrungsmi- 
nisterium (es ernaehrt seine Mi- 
nister !), Verkehrsministerium (es 
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belastet und unterbindet den 
freien Verkehr!) und das Mi- 
nisterium für besetzte Gebiete 
(wofür ? bloss für Bestechungs- 
gelder zur Wahrung der «na- 
tionalen Belange>!) insgesamt 
1001 Millionen, also 11 Milliar 
den !! 

Das besagt, dass fast sechs 
Milliarden der Reichshaushalt 
des deutschen Staates kostet. 
Eine ungeheure Summe wird, 
jahraus, jahrein, aus der 
Dummheit des Volkes erpresst, 
dank Zuhälterdienste der po- 
litischen Fübrer aller Parteien. 


Jeder Bewohner Deutsch- 
lands bezahlt also jährlich rund 
100 Mark. Auf eine sieben- 
bis achtköpfige Familie fallen 
somit Jahresbürden von 700 
bis 800 Mark Staatssteuern; 


durchschnittlich und mindes 
tens 
Die besagt : Nahezu vier 


Monate wenigstens muss der 
deutsche Arbeiter nur dafür 
arbeiten, um seinen Slaat zu 
erha'ten. Das bedeutet: Das 
Erträgnis von einem Drittel, 
bei kinderreichen Familien bis 
zur Hälfte. ihres jährlichen 
Lohneinkommens Wird vom 
Staat aufgezehrt! 

N.ebtis kann eklatanter die 
Staatsversklavung der Vöiker 
keunzeichnen, als ein Biick 
auf diese Ziffern, und die sich 
daraus ergeberde Situation. 





ver Negerauistand 
im Kongo. 


Das französische Fongoga- 
biet, ein Land, fünfmal so 
gross wie Frankreich und 
unermesslich reich an Holz, 
an Kauischu. una anderen 
Bodenschätzen. befindet sich 
im Aufruhr Hier haben un 


Das Massaker in der 
Zigeuner-Kolonie von 
| Pzbedin. 


Man wundert sich oft, 
möglich ist, dass das in seiner 
Brutalität und Ungerechtigkeit 
zum Himmel schreiende System 
des Kapitalismus und 
aufrechterhalten werden kann. 
Die grauenhalfte Blutnacht von 
Pobedin in der Tschechoslowakei, 
gibt die Antwort darauf: Die 
Macht, 


wie es 


Staates 


Gewaltinstitutionen der 
Herrschaft und Unterdrückung 
haben ein Menschengeschlecht 
herangezüchtet, das sich in jenen 
Institutionen durchaus wohlfübilt, 
deren Betätigung gutheisst, ja in 
grotesk-grausamem Massstab us 
bertrifft, 


Es gibt ein V’ölkchen, das melır 
unterdrückt und gepeinigt ist 
als die Juden in Polen und Ru- 
mänien, die Armenier in der 
Türkei, die Deutschen in Italien, 
die Mazedonier in Bulgarien 
Höchstens die Neger im Süden 
Amerikas — trotz «Negerbefrei- 
ung» durch den Staat! — kön- 
nen Volk 
Nämlich mit 
dern Volk der Zigeuner, verleum- 
det, verlästert, gehetzt und ge 
jagt überall, wo die Staategewalt 
seiner Söhne und Töchter an- 
Nur in einigen 
Ausnahmsexemplaren duldet man 
die Zigeuner, als Naturvirtuosen 
der Geigenkunst, weil sie als sol. 
che ein vorzügliches Ausbeu- 
tungsmaterial für den Impresario 
oder Konzertunterwehmer sind, 


mit diesem kleinen 


verglichen werden. 


sichtig’ wird, 


ter dem Schutze der franzö- 
sischen Waffen einige Gesell- 
schaften ihr Reich errichtet, 
in dem sie unumschränkt über 
Gebiet und Bevölkerung ver 
fügen, so z. B. die Gesell- 
schaft der Brüder Trechot 
über ein Gebiet von 2 Millio- 
nen Hektar, auf dem 160 000 
Neger als ihre Untertanen, 
als ihre Sklaven leben. 

Mit brutaler Waffengewalt 
werden die Bewohner ganzer 
Negerdörfer zwangsweise aus 
ihren Dörfern getrieben, wer- 
den auf Bahnen verfrachtet, 
werden wie die Herden an die 
Stellen getrieben, an denen sie 
als «freie» Lohnsklaven arbei 
ten müssen für den wWeissen 
«Kulturbringer>. 

Unterwegs sterben sie zu 
Dutzenden an Hunger und 
Durst. Zwangsarbeit: an den 
Arbeitsstätten müssen sie in 
glühender Hitze 15--16 Stun- 
den täglich schuften, angetrie 
ben von der Peitsche und dem 
drohenden Revolver des Auf 
sehers Wer fliekt wird furcht- 
bar gemartet wenn er Wieder 
gefangen Wird Strafexpeditio- 
nen wüten grausam unter den 
Angehörigen des Gefiuechte- 
ten: 

Unter solchen Umständen 
stirbt die Bevölkerung buch 
stäblich aus "Gab es im Jalı 
re 1910 noch gegen 9 Millio- 
nen Ein“ ohner in diesem Ge 
biet, so zaehlt die Statistik im 
Jahre 1921 nur noch 2630000 
Bewohner. 6 Millionen Men 
schen sind in elf Jahreır ver 
schwunden! Beim Bau der 
ersten 140 Kilometer der Ei* 
senbahn Kongo O-’ean star 
ben, ausser den 1000 erschos 
senen Negern 17000 Neger, 
das sind mehr als 120 Tote 
auf einen Ki'ometer. 


Grgen dieses System der 


Tatsächlich entwöhnen’ diese ver 
einzelt Auserlesenen sich sehr 
rasch ilıres Stammes, dem gegen- 
über sie so etwas wie eine Aris- 
tokratie bilden — eine Kaste, die 
jeder Zigeuner instinktiv hasst 
und fuerchtet, weil er schon in 
geschichtlicher Ueberlieferung 
ihre Grausamkeit und Bedenken- 
losigkeit gegenueber der Armut 
kennt. 

Rassenhaes wie Nationalismus 
sind immer Emfindungen der 
Herrschenden die erst durch 
vertierende Erziehung und ge- 
walteame Tradition den Volks- 
massen eingeträufelt, iu ibnen 
grossgezogen werden. Naturge 
miss sind sie nicht, sie werden 
nur von den jeweiligen Macht- 
haberkasten gehegt und darum 
gewart 





Zwangsrekrutierung, des Steu 
erdruckes und der Brutalitaet 
erhoben sich die Neger schon 
1924. Zehntausende wurden 
grausam abgeschlachtet, Dör- 
fer geplündert und in Brand 
gesteckt. 


Doch immer wieder flamm- 
ten überall kleinere Bewegun- 
gen auf. Als im vorigen Jah- 
re der Kronprinz von Belgien 
ins belgische Kongogebiet fuhr 
veranstalteten die Neger auf 
allen Stationen Demonstratio 
nen, ein Bombeunattentat wur- 
de Organisiert, sodass der hohe 
Herr esratsam hielt,seine Reise 
vorzeitig abzubrechen. 


Der letzte Aufstand im fran- 
zösischen Kongo begann im 
November 1928; Generalgou- 
verneur Antonetti versucht 
jetzt. mit den modernsten Mi 
teln der Kriegtechnik den 
gegen ihre Unterdrücker auf- 
begehrenden Negern die Ge- 
setze der imperialistischen 
*Zivilisation® beizubringen. 


Di 


Strassenkaempfe in 
Berlin. 


Nach den Berichten der bür 
gerlichen Presse, gab es am 1 
u 2 Mai, ım der Folge der 
Maidemonstrationen, in Ber 
Iın Strassen" aempfe zwischen 
Kommunisten und Polizei, 
wobei nach jenen Berichten, 
die an zahl weit überlegene 
Polizei und Militaer Tanks in 
gebrauch nehmen mussten, um 
Herr der Lage zu werden. An 
Opfer soll es 13 Tote über 30) 
Verwundete und etwa 1000 Ver- 
haftete gegeben haben, Nach 


Gegenueber den Zigeunern ist 
dieser Rassenuhass offenkundig 
ein Erzeugnis von Machthaberin. 
teressen, denn der Zigeuner wirkt 
auf den Kaukasier nicht nur 
keineswegs abstossend, sogar an- 
ziehend. Zigeuner und Zigeu- 
nerin sind ausnehmend schöne 
Typen des Menschengeschlechtes,. 
Aber sie werden, obwohl schon 
laut ihrer altindischen Abstam- 
mung das friedfertigste Volk der 
Welt, gehasst von allen Mächti- 
gen denn die Zigeuner sind ein 
ausgesprochen snarchistischer 
Volksstamm. In ihren Siedlun- 
gen in Ungarn, Walachei, Sieben- 
buergen, leben sie ohne Orteober- 
haupt, ohne Gerichte, ohne Poli- 
zei und Militär und nicht hasst 


der Zigeuner mehr als den Mi- 
litärdienst, dem er sich unter 
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den letzten Berichten hat man 
die Verhafteten, bis auf etwa 50 
wieder entlassen. Wir müssen 
uns bis :genaue Berichte vor 
liegen, über die Ursache und 
den‘ Verlauf der Ereignisse in 
Berlin jedes Urteil enthalten. 
Nur eins schon heute, In den 
Berichten der N. D. Z. hier vom 
4.5. 29. heisst es — gegen 
Abend drang eine starke Gruppe 
von bewaffneten Gesindel in die 
Hauptverkehrstrasse im Norden 
ein und verschanzte sich. Bei 
der Annährung der Polizei auf 
der Strasse. Selbstverständlich ! 
Nach den Ansichten des Gesin- 
del, welches sich auf der Red. 
der N. D. Z. verschanzt hält, 
müssen alle deutschen Arbeiter, 
welche nach jahrelanger syste- 
matischer Auspoberung und Un- 
terdrückung, sich zur Wehrt set- 
zen Gesindel sein. Etwas anderes 
ist von diesen faschistischen 
Lohnschreibern nicht zu erwar- 
ten. 

Correio do Povo, die grösste 
Tageszeitung, in der Landes- 
sprache hier, sagt am 5 Mai 29. 
über die Ereignisse von Berlin 
unter anderen, In dem Deutsch- 
land von Heute haben wir etwa 
das System des Zarrismus vom 
vergangenen Russland. An ei- 
ner anderen Stelle heisst es, man 
will hungernde Menschen mit 
Gewehrkugeln satt machen, u. 
s.w. Und was sagen die hie- 
sigen deutschen Arbeiter dazu? 
Wenn ungefärbte Berichte vor- 
liegen, werden wir unsere Mei- 
nung dazu sagen. 


Isegrimm. 


———— ua Din — 


Zum E'all Dan- 
nenberger. 


In der vorigen No des «Der 
freie Arbeiter» began ich unter 
dem Titel. Ein Kapital kirchen 


allen Bedingungen entzieht, Eben 
dies ist der wahre Grund, wes- 
balb die Siedlungen der Zigeu- 
ner nicht von Bestand sind. So- 
bald jere sich gedeihlich entwi- 
ckeln, fordert der Staat sie auf, 
in die Armee des Landes einzu- 
treten, das ihnen Gastfreund- 
schaft gewährt hat. Und dies 
ist dann der Zeitpunkt, wo — 
man kann es bei dem besten 
Historiker der Zigeuner, bei 
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christlicher Moral! — die Be- 
sprechung des Fall Dannenber- 
ger. Nach dem ichin kurzen Wor- 
ten, unsere Leser mit der Person 
des Dr. Dannenberger bekannt 
machte, brachte ich, um für mei- 
ne spätenen Anklagen ein Plat- 
form zu haben, Auslassungen 
der Neuen Zeitung Erfurt, vom 
8 Juni 1921. Um nicht einseitig 
zu. erscheinen kann ich nicht 
unterlassen, die Ausführungen, 
eines Mannes, in der Ne 57 
«Freie Presse» vom 9. März 1921. 
— Tageszeitung für Thürigen 
— Erfurt — zu bringen. 

EIN KAPITEL MORAL ODER 

UNMORAL? 


Vor einigen Wochen verbrei- 
tete das Evangelische Ministerium 
in Erfurt in einem Teil der Er- 
furte Presse, dass der ehemalige 
Pfarrer Dr. Dannenberger, der 
in öffentlichen Versammlungen 
gegen die Kirche und einzelne 
ihrer Vertreter spreche, “durch 
mehrfachen Gerichtsbeschluss für 
geisteskrank erklaert? worden 
sei. 

Ich bemerke, dass ich, wenn 
ich mich zu diesem seltenen 
«Fall» aeussere, weder Dannen- 
berger noch einer Partei irgend- 
wie naeherstehe.° Ich will viel- 
mehr nur als Mensch (Politiker 
war ich nie) meine, wie ich glau- 
be, nicht unbetraechtlichen Beo- 
bachtungen mitteilen, nach de- 
nen es zumindest möglich ist, 
dass Dr. Dannenberger zu Un- 
recht in einen Ruf gebracht wird 
der ihm in seinem wirtschaftli- 
chen und geistigen Leben aufs 
schwerste schadigen muss. 


Ich glaube, dass eine solche 
Möglichkeit jeden wahrhaften 
Menschen zwingen müsste, die 
Ursachen der Aechtung eines 
Mitmenschen wenigstens ver- 
stehen zu lernen. Es kommt 
hier ja nicht darauf an, ob der 
Mann, der unter grösstem seeli- 
chen Schmerz ein hartes Schick- 
sal traegt, Dannenberg oder 
Schulze heisst, ob er etwa den 
Kommunisten oder den Deutsch- 
nationalen angehört. Hier lautet 
die Frage vielmehr, ob ein har- 
tes, ausstossendes Urteil der 
menschlichen Gesellschaft ueber 


Miklosich ausdruecklich nach- 
lesen — der Zigeuner sein un- 
stetes Wanderleben aufnimmt. 
Da die Frauen und Kinder nicht 
schutzlos zurueckgelassen sein 
wollen, die familiäre Anhänglich- 
keit zwischen Zigeunern beson- 
ders entwickelt ist, wandern sie 
alle mit. 

Auf diese Weise ist der Zi. 
geuner, auf steter Flucht vor 
dem Staat, zum Nomaden ge- 


einen ihrer Angehörigen in sei- 
nen weitesten Folgen berechtigt 
ist. Damit erhebt sich der Ein- 
zelfall zu einer Angelegenheit 
der menschlichen Gesellschaft 
ueberhaupt, die an aehnlichen 
«Einzelfaellen» leider nicht sehr 
arm zu sein scheint. 


Im Laufe des Winters hörte 
ich Dr. Dannenberger öfters in 
Versammlungen sprechen. Ich 
wusste zunaechst nichts, wer er 
war, wusste auch nicht, dass er 
«durch mehrmaligen Gerichts- 
beschluss fuer geisteskrank er- 
klaert» worden war. Was ich 
aber merkte, war, dass die Lei- 
ter meist politischer Wahlver- 
sammlungen die von ihnen fuer 
die Aussprache verkundete Re- 
defreiheit gerade Dr. Dannenber- 
ger nur unwillig oder gar hoeh- 
nisch zu gewaehren schienen. 
Dieser Hohn teilte sich oft auch 
den Zuhoerern mit. Ich erklaer- 
te mir diese Tatsache aus der 
etwas holprigen Redeweise Dan- 
nenbergers und bedauerte,, dass 
die meisten Zuhoerer den ehrli- 
chen Kampf, das ehrliche Suchen 
hinter den Worten nicht merk- 
ten. Denn er spielte nicht mit 
Worten, taeuschte keine Entrues- 
tung vor, war kein Falschmuen- 
zer in Wort und Gebaerde ; je- 
des Wort bewies vielmehr, dass 
er ein heisser, zerwuehlter Wahr- 
heitskaempfer war. Dieser Ein- 
druck erschuetterte mich. 


Spaeter las ich zufaellig von 
der «Geisteskrankheit» Dannen- 
bergers. jetzt wusste ich mir 
den wahrlich aus Voreingenom- 
menheit entstandenen Hohn der 
damaligen Versammlungsteilneh- 
meı zu erklaeren. Gleichzeitig 
musste ich mich aber fragen, ob 
denn Dr. Dannenberger mit sei- 
nen Worten den Eindruck eines 
Geistesgestoerten erweckt habe, 
ob er denn irre geredet hatie. 
Nein, seine Saetze waren durch- 
aus verstaendlich. Mangelt sei- 
nen Ausfuehrungen die Logik? 
Nein, ich verstand immer, was 
er sagte! 


Der „Fall“ ist mir vor einigen 
Tagen klarer geworden. In der 
Abendaussprache der Volks- 
hochschule aeusserte sich Dan- 
nenberger zu dem eben behan- 
delten Thema vom Leiden. Der 
Vortragende hatte u. a, gefordert, 
die Menschen musessten - sich 
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daran gewoehnen, eine Schuld 
vor sich und den andern zu be- 
kennen, um wahr zu werden ; 
auch die Kindererziehung mues- 
se darauf hinzielen. Nach Dan- 
nenberger war die äussere Er- 
ziehung, die in einem «Du sollst» 
eipfelte, nichts. Nach seinen 
Worten bringt menschliche Ver- 
anlagung uns zu den Fruechten, 
die sie gesät hat. Ist nun im 
Kampf mit den notwendig er- 
wachsenden Widerstaenden die 
Wahrhaftigkeit bei einem Betei- 
ligten so stark, dass sie ilın 
gleichsam ueberfaellt, dann fuehrt 
er einen Kampf’ auf Leben und 
Tod gegen eine Welt des Sump- 
fes, der Verlogenheit und der 
Gemeinheit. Dannenberger er- 
zaehlte sein eigenes Leid, das 
ueber die «Verruecktheit> hinaus 
zu seiner Vernichtung fuehren 
will. Er erzachlte es mit dra- 
matischer;  seelenaufruettelnder 
Wucht. Ich habe noch nie eine 
derart starke Beichte aus Men’ 
schenmund gehört, noch nie 
eine derart elementaren Wahr- 
heitse uud Bekennermut ver- 
nommen, noch nie eine Kraft 
wie bier gespürt, die letzten Er- 
kenntnissen das eigene Leben 
unterordnet, auch wenn es dabei 
zugrunde geht. Noch nie hörte 
ich den Willen nach Wahrheit 
so stark drängen, noch nie den 
Willen nach Gerechtigkeit so laut 
pochen. Und vor allem: Noch 
nie sah ich einen Menschen eine 
Last bewusster tragen als hier. 


Ich glaube, die ganze Versamm- 
lung stand unter dem Eindruck: 
Hier spricht ein im Irren und 
Wollen starker Mensch, eine 
Persönlichkeit! Wie klein, <i- 
gennützig und von einer höfli- 
chen Verlogenheit beherrecht, 
mussten nach seiner Darstellung 
jene Kreise erscheinen, gegen die 
Dannenberger ankämpfte und, 
auch heute noch, mit vielleicht 
nicht immer sachlichen Mitteln, 
streitet ? 


Ich frage: Ist dieser kamp- 
fesstarke Mann geistekrank ? Ist 
er vielmehr nicht nur zerrüttei 
in einem entsetzlichen Kampf 
gegen Vernichtung? Fürchtet 
man ibn? Will man ibn besei- 
tigen, weil er anders ist als das 
Gros? Ist das Suchen eines 
Menschen nach wahrem Chris- 
tentum so verwerflich? Es sind 





worden. Man kann dies am 
besten begreifen, wenn man 
weiss, dass er der einzige Volks- 
etamm ist, der, auf die Frage 
nach seiner Nationalität, nicht 
antwortet: ich bin Zigeuner, 
sondern auch sprachlich nur 
diese Antwort kennt: sIch bin 
ein Mensch !» Er verwirft jeden 
territorial.nationalen Staatsbegriff, 
der Zigeuner lehnt es ab, sich 
zu irgend einer Nation zu zäh. 


len. er fuehlt sich nur als Mensch, 
ala Sohn der Menschheit. 

Kein Wunder, dass dieses 
Völkchen — in der ganzen Welt 
heute höchstens zwei Millionen 
zäblend — mit seiner tief ent- 
wickelten Verachtung für alle 
Staatsbürgerflichten, den passi- 
ven und aktiven Hass der Staats- 
elemente auf sich lenkt, wo .im- 
mer seine kleinen Truppen und 
Gemeinschaften auftauchen. 

Fortsetzung. 
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Fragen nur, und doch: Sind 
"sie so ganz unberechtigt? Es 
handelt sich bier nicht nur um 
Recht oder Unrecht eines einzi- 
gen Menschen, es handelt sich 
darum, jene Sucher zu schützen, 
die in ihrem, wenn auch anfäng- 
lich seibstverschuldeten Unglück 
bestimmten Kreisen nicht mehr 
in den Kram passen, Schon der 
blosse Gedanke, dass sie auch 
nur in einem einzigen Falle an 
Stelle des mittelalterlichen Schei- 
terhaufens die moderne Wahn- 
sinnserkläruug gewählt haben 
könnten, ist doch wahrlich nicht 
geeignet, die Allgemeinheit im 
Glauben an die uns allen so 
bitter notwendige Duldsamkeit 
zu bestärken,. Und dann noch 
eins: Unsere Zeit hat ehrliche 
Sucher tausendmal nötiger als 
selbstzufriedene Naturen der Ue- 
berlieferung. 
Dr. L. Frauke. 

Das für heute, in der nächs 

ts No werde ich auf diesen 


Fall ausführlich zu sprechen kom- 
nen. 


Fr. Kniestedi. 


“ 
r| 


TE a LE 


Metropolis. 


In den letzten Tagen ging 
in Porto Alegre ein Film über 
die Bühne «Metropolis». Wer 
ihn gesehen hat erschauert 
vor dem namenlosen Unglück 
und grassen Versklavung der 
Menschen, den ein Sieg des 
Faschismus (Kapitalismus) 
bringen würde. 

In der Darstellungsart ist 
die Verelendung der Masse 
einerseits und ein geradezu 
eckeleregender Luxus der we- 
nigen Ausbeuter, genannt Mil- 
lionäre anderseits, meister:- 
schaft gegeben. 

Das Bild der in faschsischer 
Disziplin gedrückten Arbeiter- 
schaft weisst schon auf den 
Beginn einer solchen Aera des 
Kapitalismus in unserer Zeit 
hin. 

Den Namen «Mensch? 
Seite des Kapitalismus und 
auch auf Seite der Arbeiten- 
den auszuprechen, müsste den 
denkenden u füklenden Men- 
schen die Schamröte ins Ge- 
sicht schlagen. 

Tränen des Mitleids und 


auf’ 





DER FREIE ARBEITER 


der Empörung konnte man 
weinen. Das sollen Menschen 
sein! — Das Werk der 
Kircheundihre Lehre 
vom Ebenbilde «eGot- 
tes». — In der Mitte sehen 
wir das grosse Götzenbild des 
Molloch Kapitaliemus in des- 
sen Schlund die zu Tot ge- 
quälten Arbeiter, welche durch 
andere Bilder charakterisiert, 
in wahren Sinne des Wortes 
ans Kreuz geschlagen sind; 
hinabgestossen worden: 

Zu beiden Seiten sind, die 
beiden Schäcker in phantasti- 
scher Kleidung wieder zu er- 
kennen, welche diesen Vor 
gang kaltblütig beiwohnen! 

Die vielen Kreuze im Hin- 
tergrund des heimlichen Ver- 
sammlungsortes, zeigt ihre so- 
genanntechristliche Erziehung. 

Es ist ein würdiges Bild 
auch für die heutige Zeit. 

Und wann kommt unsere 
Erlösung, wann kommt unser 
Erlöser ? fragen die Arbeiter 
die sie tröstende Rednerin ? 

Man könnte vor Verzweif- 
lung schreien das Leben als 
nicht wert zuleben binwerfen 
um erlöst zu sein, Wenn man 
diese Frage unbeantwortet of- 
fen sehen würde. 

Ob sich die Machthaber von 
heute dessen bewusst sind 
von dem was sie machen und 
wo sie uns hindrängen wol- 
len ? 

Auf einer Methodister, Kir- 
che lese ich des Öftern die 
Worte: «Und wir predigen 
Christus den Gekreuzigten». 
Diese Worte geben mir die 
richtige Antwort auf diese 
Frage. 

Und was für eine Schändung 
des [Namens «Christus» So 
wie die Pfarisäer Christus da- 
mals am Kreuze erledigten, 
80 glauben sie, dass auch sein 
Wirken erledigt ses Kein 
Wort weiter von dem was er 
wollte, haben die Menschen 
mehr vernommen. 

Und doch kommtdie 
«Erlösung» aber durch 
uns selbst, 


NAZARENER. 








Hilfsverein!! 


Im Allgemeinen wird immer 
behauptet das der deuteche — 
Hilfsverein in Porto Alegre, alles 


andere, nur kein Hilfsverein sei. 
Ich kan mich dieser Behauptung 
nicht anschliessen, und zwar aus 
folgenden Gründen. Wahr ist, 
das muss ich ja zugeben, das er, 
dieser Verein, den hilfsbedürfti- 
gen Deutschen keine Hilfe bei- 
steht, -—- oder besser gesagt — 
dass das was unter den Nahmen 
obigen Vereins, auf der Chacara 
— Tres Figueiras — mit den 
Hilfsbedürftigen gemacht wird, 
ehr mitden Nahmen Ausbeutung, 
als Hilfsleistung belegt werden 
kann, Hilfsbedürftige sollen auf 
jener Chacara für pro Tag 6 
Milr. schwere Erdarbeit verrich- 
ten, für wohnen und essen wer- 
den 3 Milr. abgezogen, für vor- 
kommende Regentage giebt es 
Hausarbeit ohne Bezahlung u. s 
w. — Aber man muss doch auch 
ein Verständnis für Christliche 
Hilfsleistungen haben, und nicht 
immer nörgeln. Der Hilfsverein 
hat auch andere Opfer zu brin- 
gen, und diese erheischen Geld 
und noch mals Geld, und sollten 
doch die Unzufriedenen begreifen 
— ja das ist es ja ebend, das 
wollen diese nicht. Seht hier, 
erst jetzt hat der Einkassierer 
dieses Vereins F. einem seinem 
Freunde, einen als Hochstapler 
u. 8. w. bekannten Ehrenmann 
aus der Kasse des deutschen 
Hilfsvereins mit etwa 40 Conto 
de Reis geholfen, und das nennt 
ihr immer noch keine Hilfe! ! 

Na’ und nun, da mit die Ge- 
schichte nicht alzu viel Staub auf 
wirbelt, und damit sich der Ge 
treue, hilfsbereite Einkassierer — 
der gerne mal auf Kosten ande- 
rer 5 Conto verdienen wollte — 
die Gitterstäbe nicht von innen 
anzusehen braucht, haben ehilfs- 
bereite» Helfer einer Liste her 
um gereicht, na’ und das ist doch 
alles Hilfe, und ausdiesen Gruen- 
den bin ich k—ein Gegener des 
deutschen Hiilfsvereins, 

Capitäo Satanaz, 


Dun > — 


Der 1.Mai 29.im P.Alegre 


N° 3, der «A Luta» erschien 
als Mainummer. Von den Syn- 
dicaten der Holzarbeiter, der Stein- 
arbeiter, Syndicato der verschie- 
denen Berufe, und der Gruppe 
«Freier Arbeiter» wurden Fluch- 
blätter verbreitet, in welchen ue- 
ber die Bedeutung des 1. Mai 
das gesagt wurde, als was der 1, 
Mai von unserem Standpunkt 
aus zu betrachten ist. Gleichzei- 





tig wurde vermittels dieser Fluch- 
blätter zu einer Conferenz auf 
Nachmittag 2 Uhr im Vereins- 
haus der Federacäo Operaria ein- 


geladen. In dieser Conferenz 
sprachen die Kameraden J. Ribas 
und A. Gago über der 1. Mai, 
seine Geschichte, und seine Be- 
deutung. 

Die Bolschewikos hatten zum 
nach: 5 Uhr, nach dem Rathaus- 
platz eine öffentliche Versamm- 
lung einberufen, zur Beteiligung 
an dieser Versammlung hatten 
sie auch die F. OÖ. eingeladen, 
wahrscheinlich in der Voraus- 
setzung das man, von der F. ©. 
die Einladung nicht annehmen 
würde Es kam aber anderst. 
Auf Vorschlag beschlossen die 
an der Conferenz in der F. O. 
Teilnehmenden, geschlossen zur 
Bolschewistenversammlung zu 
gehen. Als wir dort ankammen 
sprach Araujo, in der Stunde wo 
wir ihn mit anhören mussten 
sprach er über alles nur nicht 
über, die Bedeutung des der 1. 
Mai. Nach ihm sprach der 
Durchfallskandidat Plinio Mello. 
Nach Diesen von’ der F. ©. Or- 
lando Martins, welchen der Lei- 
ter der Versammlung, nach allen 
Regel der Kunst, versuchte, ei- 
nen Maulkorb umzuhängen. Nach 
dem noch zwei von dem Bol- 
schevikos bestellte Redner ge- 
sprochen hatte, versuchte der 
Versammlungsleiter, unsere Ka- 
meraden, dadurch das Wort ab- 
zuschneiden, indem er — nach 
einem langen Specht — einfach 
die Versammlung schloss, und 
nach den  übligen Hochs, die 
Versammelten auffordete aus- 
einander zu gehen. Doch das 
gelang da neben. Etwa 309 Mos- 
katjünger zogen von dannen, 
die gut besuchte Versammlung 
hörte sich die Reden unserer 
Kamerader A. Gago u. J. Ribas 
an, und gingen nicht von Platze 
bis Orlando Martins die Ver- 
sammlung schloss. So kann die- 
se Versammlung als ein glatter 
Reinfall der Herrn Arbeiterpoli- 
tikanten gebucht werden. 


Fr. Kniestedt. 





Briefkasten. 


M. B. Ihre Zuschrift über die 
Uniäo Colonial ‚und Schmalz- 
fabrik kommt in der nächsten 
N°, war kein Platz mehr. 

Gruss, 


BEMERKUNG. 


Von einem Freund unserer 
Sache, welcher als Nazarener 
wirkt, wurden wir ersucht, bei- 
liegende Publikation, welche er 
auf seine Kosien anfertigen lässt, 
dem *Freien» beizulegen. 

Jede Verantwortung 
wir ab, 


lehnen 


-D. R. 





